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Wenn die Klimawende gelingen  
soll, muss auch Thyssenkrupp 
sich verändern. Die Transformation  
hat bereits begonnen – und reicht  
bis ganz oben: Gerade wird die 
Konzernchefin ausgetauscht

Wie grün kann 
Stahl werden?

Energieintensiv 

Neben den riesigen 

Pfannen, die das

flüssige Eisen durchs 

Werk transportieren, 

sehen Menschen aus 

wie Miniaturen 
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Hitzebeständig

 Metallbeschichteter 

Mantel und Kopf- 

haube schützen 

Michael Heuser vor 

den Temperaturen 

des glühenden Eisens 

im Hochofen
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M
ichael Heuser startet das 
Feuerwerk. Temperatur- 
probe. Ein Stab aus Stahl  
landet im flüssigen Eisen, 
die Funken sprühen me-
terweit. Jetzt schützt ihn 
nur noch seine metallbe-

schichtete Kleidung vor dem glühenden 
Eisen. Heuser sieht aus wie ein Astronaut. 
Er ist aber Stahlkocher, Hochofen 8, Werk 
Duisburg, Thyssenkrupp. Seine Betriebs-
temperatur: 1420 Grad. 

Sieben Stunden dauerte es, bis das Eisen-
erz schmolz. So lange ist es her, dass es weit 
oben in den Hochofen des gut 100 Meter  
hohen Turms befördert wurde. Der Pro-
zess hat Unmengen Kohlendioxid freige-
setzt, das Klimagift Nummer eins. Ganz 
unten, wo Heuser nun steht, löst sich die 
glühende Schlacke vom ebenso heißen 
Roheisen, das sich nun weiterverwandeln 
wird. In Stahl.

Eine Transformation wird auch Heuser 
selbst erleben. Die Art, wie er und Gene- 
rationen von Stahlkochern vor ihm Metall 
einschmolzen, mit Koks und diesen hohen 
Temperaturen, wird sich bald ändern. 
Wenn die Wende gelingen und Deutsch-
land bis 2045 klimaneutral werden soll, 
müssen es auch die Stahlhütten werden. 
Gerade die.

Jene Werke also, die heute noch gewal-
tige Mengen CO₂ freisetzen. Auch das 
größte Werk Europas hier in Duisburg mit 
seinen vier Hochöfen und 13 000 Beschäf-
tigten. „Wir haben schon so viel geschafft 
– das schaffen wir auch“, sagt Heuser 
kurz nach der Probe. 

Im Kern der deutschen lndustrie

Es geht hier um den industriellen Kern 
Deutschlands, den Nukleus hiesiger Ex- 
portstärke. Chemie, Maschinenbau, Me-
tall – komplette Wertschöpfungsketten 
und Hunderttausende von Arbeitsplät-
zen hängen an diesen Industrien. Aber 
Stahl, eingesetzt in der Auto- und Bau-
branche, im Maschinen- und Anlagen-
bau, im Energiesektor, das ist quasi der 
Kern des Kerns.

Das Problem: der gewaltige CO₂-Aus-
stoß bei der Produktion. Koks ist der Stoff, 
der sie überhaupt erst möglich macht. Der 
die gewaltige Hitze der Hochöfen liefert. 
Der das Eisen schmelzen lässt und seinen 
Sauerstoff herauslöst.

Bald schon soll sich das ändern in Euro-
pas größter Stahlnation. Und die Wende 
soll mit Wasserstoff gelingen, auch wenn 
der selbst für manche eine Wette auf die 

Zukunft ist. Wird er mithilfe von grünem 
Strom aus der Wasserelektrolyse gewon-
nen, ist er vollkommen CO₂-frei. Kupfer-
hütten, Raffinerien und Chemiewerke set-
zen auf ihn, um ihre energieintensiven 
Fabriken zu betreiben. Die Aufgaben sind 
mehr als gewaltig.

Der ganze Industriesektor erzeugt rund 
20 Prozent des deutschen CO₂-Ausstoßes. 
Bei der Herstellung einer Tonne Stahl 
werden 1,6 Tonnen davon freigesetzt. 
Thyssenkrupp Steel produziert jährlich 
10,5 Millionen Tonnen davon, emittiert 
insgesamt sogar rund 20 Millionen Ton-
nen CO₂ – jedes Jahr. 

Diese Transformation fällt nun Miguel 
Ángel López Borrego zu. Er kommt im Juni  
von der Norma Group, um Chef der Thys-
senkrupp AG zu werden. Noch-Chefin 
Martina Merz tritt ab. Zu groß wurde der 
Druck, in einem schwierigen Umfeld den 
Konzernumbau voranzutreiben. Im Auf-
sichtsrat hieß es zuletzt nur noch, sie sol-
le endlich eine Strategie für die Zukunft 
vorlegen. Ihr Plan, die Stahlsparte zu ver-
selbstständigen, war selbst im Vorstand 
umstritten.

Wasserstoff und der neue, grüne Stahl – 
über deren Zukunft bei Thyssenkrupp 
entscheidet bald also Borrego. Für Wirt-
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schaftsminister Robert Habeck ist er das 
„Geschäftsmodell der Zukunft“. Martina  
Merz sah sogar „weltweit das größte 
 industrielle Erneuerungsprogramm seit  
der industriellen Revolution“. Und Heuser  
sagt: „Wir alle brauchen Stahl.“ Aber 
kann diese Transformation wirklich gelin-
gen? Und wann?

Helge Mees marschiert durch ein Reich 
grauer Giganten. Der metallvergitterte 
Weg, 15 Meter hoch, ist ein schmaler Grat 
entlang der Hitze. Sicherheitsabstand. 
Riesenhaft umgeben ihn die runden Stahl-
gefäße, Pfannen genannt, ausgekleidet 
mit feuerfestem Stein, gut sechs Meter 
hoch, knapp vier Meter breit, am Boden 
fahrend und an meterdickem Stahl an 
 Kränen hängend. 

Sie transportieren das glühende Eisen, 
immer noch 1300 Grad heiß, kippen es 
unter zischendem Getöse in andere Kam-
mern, noch größer, noch lauter, wenn das 
Roheisen sie berührt. Die Zusammenset-
zung des Stahls kann innerhalb weniger 
Minuten genau bestimmt werden. „Das 
ist Hochtechnologie“, sagt Mees. 

Sein Urgroßvater, sein Großvater, sein 
Vater – alle haben in der Stahlhütte ge-
arbeitet. Der Alte nahm ihn damals mit 
ins Werk der Hoesch AG in Dortmund, da 

war er noch ein kleines Kind. 
Die Hoesch AG gibt es nicht 
mehr. Aber Mees ist nun 
50 Jahre alt, leitet ein ande-
res Werk, die Rohstahlerzeu-
gung mit 1800 Mitarbeitern. 
Es ist das größte Hüttenwerk 
in Europa, sagt Mees. Ein 
Gigant aus Stahl, ein Areal 
wie aus einem Science-Fic-
tion-Film. 

Der Konzern blickt der-
weil auf eine schwierige Vergangenheit 
zurück. Jahrelang machte die Aktien-
gesellschaft Verluste, 2020 sogar 5,6 Mil-
liarden Euro. 13 000 Stellen sollten ge-
strichen werden, allein 3000 im Stahl- 
geschäft. Vor drei Jahren hätte Thyssen-
krupp die Stahlsparte fast an die britische 
Liberty Steel verkauft. Doch die Über-
nahme schei terte. 

Nachdem die hohen Stahlpreise dem 
Unternehmen 2021 einen Milliardenge-
winn beschert hatten, war der Gewinn 
zuletzt wieder gesunken. Im vergangenen 
Quartal lag er bei der Stahlsparte mit 
ihrem Jahresumsatz von 13,2 Milliarden 
nur noch bei 254 Millionen Euro. Auch 
dem neuen Chef Borrego wird nachge-
sagt, das Stahlgeschäft herauslösen zu 

wollen. Gespräche mit möglichen Part-
nern hat Merz längst geführt. 

Steigender CO₂-Preis, hohe Energie-
kosten, harter globaler Wettbewerb: Für 
keinen Bereich steht wohl mehr auf dem 
Spiel als für den Stahl. Und dann noch 
eine Transformation, die Milliarden kos-
ten dürfte? 

Mees lehnt an einem Geländer. Gut 
80 Meter hinter ihm glüht das Roheisen 
so hell, dass die Halle wohl keine Beleuch-
tung bräuchte. Sauerstoff in Reinform wird 
gerade in eine Kammer geblasen, in ein 
Bad aus Roheisen, genannt Konverter. In 
der Welt von Mees ist es der wichtigste 
Prozess: Der Sauerstoff reagiert mit dem 
Roheisen, verbrennt oben auf Kohlenstoff 
und Phosphor. „Der Konverter wird blei-
ben, auch wenn wir klimaneutral wer-
den“, sagt Mees. 

Wo immer Energie nötig ist, wird es 
Wandel brauchen. Vor allem die Schmel-
ze des Eisens ist betroffen, die Arbeit  
von Michael Heuser. Die alten Hochöfen 

werden verschwinden. Die 
Zukunft gehört der soge-
nannten Direktreduktion, 
der Plan dafür steht bereits: 
Mit Wasserstoff, bei rund 
1000 Grad und Überdruck, 
wird Sauerstoff aus dem 
Eisenerz gelöst. Das Erz 
schmilzt dabei nicht einmal, 
Eisenschwamm ist porös. 

Das Verfahren ist weniger 
energieintensiv als der her-
kömmliche Hochofen. Ein 
sogenannter Einschmelzer, 
eine strombetriebene Kam-
mer, verflüssigt das Eisen 
anschließend, bevor es bei 
Helge Mees landet. Seit  

Jahren befasst er sich mit dem Stahl von 
morgen, dem Elektrostahl. Dafür ist er 
hier der Experte.

Frank Pozun empfängt in einer dunk-
len Welt aus Lärm und Hitze. Beides 
kommt in pünktlichen Schüben. Immer 
wenn sich hier ein Ofen öffnet, 1280 Grad 
heiß, und ein 37 Tonnen schweres, glü-
hendes Stück Rohstahl freigibt, zehn 
Meter lang, über zwei Meter breit.

Wenn es auf einem Rollband durchs 
Werk läuft, unter Getöse gewalzt und 
wieder gewalzt wird, manchmal bis auf 
eine Dicke von nur noch 1,5 Millimeter. 
Pozun ist groß gewachsen, trägt einen 
gräulichen Bart und gerahmte Brille. 
Immer wieder wird der Stahl mit Was-
ser besprüht und gereinigt. „Und das 

„Wir brauchen 
eine Anschub- 
finanzierung 
für den Hoch-
lauf einer  
grünen Stahl-
industrie“

Marie Jaroni,  
Wasserstoffexpertin bei 
Thyssenkrupp Steel Europe
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Gute ist: Der Prozess muss sich 
nicht verändern. Es braucht 
nur Wasserstoff und grünen 
Strom!“, ruft er. 

Pozun, 58 Jahre alt, ist schon 
seit 41 Jahren im Unterneh-
men, mittlerweile Leiter des 
Warmbandwerks 2. Er machte 
einst eine Ausbildung zum Ver-
fahrensmechaniker, der klassi-
sche Weg des Stahlarbeiters, 
jahrelang im Schichtbetrieb. 

Ein Leben im und für das 
Stahlwerk. Aber lebt diese Welt 
auch noch in zehn Jahren? 

Pozun ist gelassen. „Der 
Stahl hat schon viele Entwick-
lungen hinter sich“, sagt er. Die 
Produktion sei heute sicherer, 
der Stahl haltbarer und immer 
feiner verarbeitet. „Präzision 
bis zum Mikrometer.“ 

Klimaneutralität sei nun eben 
eine weitere wichtige Entwick-
lung. Sechs Öfen zählt seine 
Halle, der neueste könnte schon 
mit Wasserstoff befeuert wer-
den, das Rollband mit Grün-
strom laufen. Aber genau die-
se beiden Grundstoffe braucht 
es künftig. Und es braucht sie 
in gewaltigen Mengen. 

Dafür wiederum ist eine Frau 
zuständig. Marie Jaronis Büro 
ist ein heller Raum mit weißen 
Wänden und grünem Teppich 
im Verwaltungsturm der Stahl-
sparte, wenige Hundert Meter 
vom Werk entfernt. „Die Frage 
ist: Wollen wir Industriestand-
ort bleiben? Am Stahl hängen 
zahlreiche Wertschöpfungs-
ketten. Da hängt viel Wohl-
stand dran“, sagt sie. „Das ist 
also auch eine politische Entscheidung.“

Die Frau hat wohl einen der wichtigs-
ten Jobs bei Thyssenkrupp Steel  Europe. 
Dafür muss sie nicht mal im Vorstand sit-
zen, den Konzern leiten oder 40 Jahre hier 
gearbeitet haben. Bei Jaroni, einer stu-
dierten Metallurgin und früheren Bera-
terin von McKinsey, sind es erst ein paar 
Jahre. Die 37-Jährige leitet das Team 
Dekarbonisierung. Sie soll den Stahl 
grün machen. Und das klappt eher, wenn 
sich alle einig sind, dass dieser Stahl in 
Deutschland eine Zukunft haben soll.

50 Menschen arbeiten in ihrem Team, 
100 sind es konzernweit rund ums Thema.  
Ständig werden es mehr.

Sie planen den Anschluss ans Wasser-
stoffnetz, den Einkauf des teuren Guts, 
die Ausschreibungen für die Anlagen, 
die den grünen Stahl herstellen sollen. 
„Wir gehen jetzt ein gewisses Risiko ein“, 
sagt sie, „mit dem Vertrauen darauf, dass 
auch die nötigen Rahmenbedingungen 
kommen.“ 

2019 hatte man bereits versuchsweise 
Wasserstoff in einen älteren Hochofen 
geleitet, um zu sehen, wie er reagiert. Vor 
Kurzem wurde begonnen, Schrott in den 
Hochofen einzusetzen, dessen Kohlen-
stoff bei der Reduktion hilft. Dann braucht 
man weniger Koks und lässt weniger CO₂ 
frei. Doch all das hat Grenzen.

Die neuen Anlagen müssen her, wenn 
Thyssenkrupp Steel bis 2030 sechs Mil-
lionen Tonnen Kohlendioxid einsparen 
will, ein knappes Drittel des aktuellen 
Ausstoßes.

Allerdings macht auch das schon gewal-
tige Investitionen notwendig. Acht Milliar-
den Euro könnte es laut Beobachtern wohl 
kosten, die Stahlsparte klimaneutral zu 
kriegen. Zwei Milliarden Euro kostet eine 
Anlage für die Direktreduktion. 2026 soll 
die erste, 2030 die zweite in Betrieb gehen. 
Der grüne Strom, der hier bald gebraucht 
wird, könnte ganz Hamburg versorgen.

Was zahlt der Staat für den Umbau?

„Wir brauchen eine Anschubfinanzierung 
für den Hochlauf einer grünen, wettbe-
werbsfähigen Stahlindustrie“, sagt  Jaroni. 
Sie spricht schnell, verbindlich, energie-
geladen. Wochen nach dem Gespräch 
wird die Salzgitter AG, ein Konkurrent, 
eine Förderung von rund einer Milliarde 
Euro aus Staatsgeldern erhalten, um eine 
CO₂-arme Stahlproduktion aufzubauen. 
Auch bis der grüne Wasserstoff in gro-
ßen Mengen vorhanden ist, werden noch 
Jahre vergehen. Die Wertschöpfungskette 
muss überhaupt erst entstehen. 

Bis dahin werden die Anlagen auch 
mit Erdgas angefahren, nach und nach 
wird Wasserstoff beigesteuert werden. 
„Wir müssen jetzt einfach anfangen“, 
sagt Jaroni. „Was wir brauchen, ist ein 
Business Case für grünen Stahl“, sagt sie. 

Was Jaroni anspricht, haben sich sogar 
die Ampelparteien in den Koalitions-
vertrag geschrieben: sogenannte Carbon 
Contracts for Difference, mit denen Kon-
zernen die Mehrkosten der klimafreund-
lichen Produktion ausgeglichen werden. 
Das System soll den Firmen Anreize 
geben, klimafreundliche Projekte anzu-
schieben. Denn noch immer produziert die 
globale Konkurrenz mit Koks weitaus bil-
liger. Wenn die Politik die Konzerne nicht 
mit Subventionen stützt, werden sie wohl 
kaum konkurrenzfähig sein gegen den 
Stahl aus China und Indien, wo die Klima- 
neutralität weniger Priorität genießt. 

In Duisburg fiel vor ein paar Wochen 
eine Art Startschuss, der erste Auftrag 
für die neuen Anlagen wurde vergeben. 
Die ersten 1,8 Milliarden Euro für grünen  
Stahl. Bis zu 700 Millionen sollen vom 
Land NRW kommen. Jaroni will diesen 
grünen Wandel nun voranbringen. Und 
was sie dafür braucht, ist vor allem Geld, 
riesige Mengen vom richtigen Gas – und 
ordentlich Tempo in Berlin.  7
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